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symphon. Werke von Berlioz und Mendels-
sohn und erste theoret. Arbeiten zur Or-
chestrierung. Die untermalende Gleichför-
migkeit früherer orchestraler Harfenstim-
men wich der gezielten Verwendung harfen-
eigener sonorer Qualitäten und spezieller 
Klangeffekte. Z., Alvars und Nicolai beein-
flussten maßgebl. die Verfestigung der 
„neuen“ Harfe im Klangkörper. Bei einem 
Konzert im Musikver.saal 1848 traten Al-
vars und Z. erfolgreich zusammen auf. 
1853, als der frühere Virtuosenenthusias-
mus überwunden schien und Pianisten und 
Violinisten das Wr. Konzertgeschehen be-
herrschten, zählte Z. mit seiner „gewandten 
Behandlung der Harfe“ laut Kritikern zu 
den verlässl. Solospielern des Hofopernor-
chesters. Für seine meisterhaft aufgef. Soli 
bekam er häufig Kritikerlob – insofern be-
merkenswert, als individuelle Leistungen 
der Orchesterspieler oft unerwähnt blieben. 
Eventuell beeinträchtigend auf Z.s Be-
kanntheit wirkte die jahrzehntelange prinzi-
pielle Ablehnung des Zupfklangs per se 
durch den einflussreichen →Eduard Hans-
lick. Z. konzertierte mit großen Sängern 
sowie Instrumentalisten (Betty Bury, Julius 
Epstein, →Franz Doppler), ergänzte die 
Harfenliteratur nachhaltig und verlieh sei-
nen Schülern durch seine Mitwirkung im 
Konzert eine Bühne – in einer Stadt, die 
dem Soloharfenspiel wenig Aufmerksam-
keit schenkte. Eine CD-Aufnahme (1996–
97) seiner zusammen mit Doppler kompo-
nierten „Fantasie über Motive aus Casilda 
von Ernst II“ (Version für Flöte und Harfe 
allein) weist auf Z.s vergessene, von hoher 
Musikalität geprägte Virtuosität hin. Er war 
k. u. k. Kammervirtuose, Träger des Golde-
nen Verdienstkreuzes mit der Krone (1892), 
Ritter des Ordine della Corona dʼItalia, Off. 
des montenegrin. Danilo-Ordens und Inha-
ber der Goldenen hannoveran. Medaille für 
Kunst und Wiss. Seine Tochter Therese 
(Theresia, Teresina, Theresine) Z. (geb. 
Wien, 14. 4. 1856; gest. ebd., 23. 8. 1927) 
besuchte 1869–75 das KdM, wo sie Harfen-
schülerin ihres Vaters und Klavierschülerin 
von Franz Ramesch war (Abschluss mit der 
Silbernen Ges.medaille 1875). Sie trat früh 
als Harfenvirtuosin auf und unternahm 
mehrere Kunstreisen. Dem Orchester des 
Wr. Ringtheaters gehörte sie bis zu dessen 
Brand 1881 an. 1876–82 konzertierte sie in 
Agram, Linz, Budapest, Prag, Pressburg 
und Graz. 1883/84 war sie vier Monate in 
Bukarest (Solokonzerte und Engagement an 
der italien. Oper). Weitere Auftritte hatte 
sie in Linz, Salzburg, Meran und Klagen-

furt. Nach einer Tournee durch Rumänien 
1888 war sie ab 1889 Mitgl. des kgl. ung. 
Opernorchesters in Budapest. 1891 folgten 
Konzerte in Prag, Innsbruck, Esseg und Ag-
ram. Sie unterrichtete 1898–1919 am KdM 
bzw. an der Musikakad. Ihr Bruder, der 
Harfenist und Komponist Alfred Maria 
Viktor Z. (geb. Wien, 28. 4. 1863; gest. 
Baden, NÖ, 11. 8. 1940; begraben: Wien), 
war 1869–82 Schüler des KdM, wo er Har-
fe und Violine bei seinem Vater sowie Kla-
vier, Kontrapunkt und Harmonielehre bei 
→Anton Bruckner und →Robert Fuchs 
stud. Eine Stud.reise führte ihn nach Italien, 
Ägypten und in die heutige Türkei. 1892–
94 war er Mitgl. des Hofopernorchesters, 
1884–87 Supplent und 1887–1919 o. Leh-
rer bzw. Prof. am KdM (Musikakad.). Er 
wurde mit dem Ritterkreuz des Franz Jo-
seph-Ordens ausgez. 
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Zamejic (Sameitz) Andrej (Andreas), 
Theologe, Fachschriftsteller und Überset-
zer. Geb. Schönbrunn, Kg.reich Illyrien 
(Vrzdenec, SLO), 20. 11. 1824; gest. Lai-
bach, Krain (Ljubljana, SLO), 1. 1. 1907; 
röm.-kath. – Sohn des Bauern Gregor Sa-
meitz und dessen Frau Gertrud (Jera), geb. 
Schelesnik. – Z. besuchte 1837–42 das 
Gymn. und 1843–44 das Lyzeum in Lai-
bach. 1845–48 stud. er Theol. ebd.; Pries-
terweihe 1848. Nachdem bereits im Ly-
zeum →Fran Metelko sein Interesse an 
Sprache und Literatur geweckt hatte, war er 
während seiner Zeit am Priesterseminar 
Mitgl. (1847 Vors.) des Slawo-illyr. Ver., 
doch sagte er sich letztl. von der Illyr. Be-
wegung los. Nach seiner Ordination wirkte 
Z. zuerst als Schlossgeistlicher und Privat-
lehrer bei der Familie des Frh. v. Lichten-
berg im krain. Prapretsche. 1849 zum Kate-
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